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Hallo,
liebe Leute

Die meisten werden die Erfahrung
schon gemacht haben. Reichen sie
jemandem den kleinen Finger,
nimmt der gern die ganze Hand.
Wenn ich meiner Zahnärztin also
zusage, einen Zahn zu reparieren,
was mich einen Haufen Geld für Be-
ruhigungspillen und anschließende
psychologische Behandlung kostet,
findet die garantiert weitere vier
Beißer, die ebenfalls dringendst ei-
ner Instandhaltung unterzogen wer-
den müssen. So ähnlich verhält es
sich momentan mit den Bürgerbe-
fragungen in Plauen. Über Jahre
sagten die Leute ihre Meinung vor-
wiegend in Wartezimmern und an
Haltestellen, womit wir fast schon
beim Thema wären. Nur ab und zu
sollten sie sich dazu äußern ob die
Stadt-Galerie gebaut oder das städti-
sche Klinikum versilbert werden
soll. Nun wurden sie Ende August
gebeten, sich zur Öffnung oder an-
haltenden Schließung der Panzer-
straße zu äußern. Die Entscheidung
fiel auf die Wahl zum Landtag und
ich vermute mal, dass mancher
Frank Heidan schließen und Herrn
Syratal in den Landtag schicken
wollte. Na jedenfalls geht es jetzt
um den Namen der Straßenbahn-
haltestelle des künftigen Halte-
punkts Mitte. Eine Arbeitsgruppe
wurde einberufen und die einigte
sich in kaum noch zu überbietender
origineller Weise auf „Am Halte-
punkt Mitte“. Der Name sollte kurz
und prägnant sein mit einem Bezug
zur Örtlichkeit. Von einfallslos war
keine Rede. Nun waren auch die
Mitglieder des Stadtbau-Ausschusses
am Montag gefordert, ihren Senf
dazu zu geben. Und da auch sie
nicht vom Hocker riss, welches
Mäuslein der kreisende Arbeitsgrup-
pen-Berg geboren hatte, schlug
Stadtrat Ralf Bräunel vor, man möge
doch im Zuge des Straßenbahnjubi-
läums einfach die Passagiere befra-
gen. Aber da den meisten Vertretern
der anderen Parteien wohl noch das
Klinkenputzen und Infostand-am-
Tunnel-Gestehe der letzten Wahl in
den Knochen lag, wurde die CDU
überstimmt. Nun soll es bei der ge-
nannten originellen Sprachschöp-
fung bleiben. Wer mag, kann sich ja
ganz privat ein paar Bezeichnungen
einfallen lassen. „Bettenallee“ we-
gen der Nähe zum Klinikum wäre
übrigens mein Favorit.

3000 Kilometer den Yukon flussabwärts
Ende Mai dieses Jahres
sind Mario und Ramona
Goldstein erneut nach Ka-
nada aufgebrochen. Nach-
dem sie letztes Jahr bereits
Kanada von Ost nachWest
auf dem Landweg durch-
quert hatten, führte das
diesjährige Abenteuer nach
Alaska.

Plauen – Um ihr Ziel, die Beringsee,
zu erreichen mussten sie den fünft-
größten Fluss der Erde, den Yukon,
bezwingen. Begleitet wurden die bei-
den von dem Plauener Kameramann
Patrick Schilbach.

Im kanadischen Whitehorse, am
See „Laberge“, baute das Trio ein
Holzfloß, mit dem sie den Yukon
über 3000 Kilometer bis zur Bering-
see hinuntertreiben wollten.

Am 1. Juli begann eine über zwei-
monatige Flussreise, die mitten
durch die Wildnis Nordamerikas
führte. Ohne genaues Kartenmateri-
al und mit einer 1,5 Tonnen schwe-

ren Holzkonstruktion, die nur von
zwei aufblasbaren Gummischläu-
chen getragen wurde, war die Navi-
gation auf dem Yukon eine enorme
Herausforderung. Gelebt und ge-
schlafen wurde in einem 7,5 Qua-
dratmeter großen Holzverschlag, der
nur 1,40 Meter hoch war, um den

Windwiderstand so gering wie mög-
lich zu halten, denn im Spätsommer
sind Stürme, die bis zu zwei Meter
hohe Wellen aufbauen, nichts Au-
ßergewöhnliches. In dieser kleinen
Behausung mussten nicht nur die
drei Vogtländer, sondern auch Ma-
rios Schäferhündin Sunny und die

komplette Ausrüstung unterge-
bracht werden.

Über zwei Monate verbrachten sie
in der Wildnis und tauchten immer
wieder in das Leben der wenigen,
entlang des Yukon lebenden Men-
schen ein. So lernten sie nicht nur
Trapper und Fischer kennen, son-
dern trafen auch zwei Deutsche, die
am Yukon zu Hause sind und be-
wusst ein Leben fernab der Zivilisati-
on gewählt haben.

So lebten die Abenteurer nicht nur
mit, sondern auch von der Natur. Sie
aßen Bärenfleisch, Elch und frisch
getrockneten Lachs und suchten in
abgebrannten Wäldern nach selte-
nen Pilzen. Brot amLagerfeuer zu ba-
cken wurde genauso alltäglich, wie
die Zeichen des Wetters zu deuten
und den Fluss zu lesen.
Trotzdemwar der Ausgang der Rei-

se bis zuletzt ungewiss. Sandbänke,
Stürme und technische Probleme,
machten das Vorankommen schwie-
rig. So wurden vor allem die letzten
eintausend Kilometer zu einer ner-
venaufreibenden Bewährungsprobe
für das gesamte Team. Am 64. Tag er-
reichten Mario, Ramona und Patrick
das große Ziel, die Beringsee.

Mario und Ramona Goldstein müssen auch widrigsten Witterungsverhältnissen
auf engstem Raum trotzen. Foto: privat

100 Gurken und Gigant-Kohlrabis
Die sächsischen Schreber-
gärten feiern 150-jähriges
Bestehen. Der Kleingarten-
verein Reusa blickt auf 104
Jahre zurück. Grund ge-
nug, für den Vogtland-An-
zeiger mal über diesen Gar-
tenzaun zu blicken.

Von Denise Kirchner

Plauen – Entspannt lehnen sich die
drei in ihre Plastestühle zurück. Ih-
nen sieht man die Party vom Wo-
chenende nicht an – obwohl sie
doch gleich nebenan, über den Gar-
tenzaun, stattfand. „Wir feiern seit
Jahren mit dem HCE Einheit Som-
merfest“, sagt Ruth Kühn. Sie ist mit
ihren 87 Jahren eines der ältesten
Mitglieder der Gartenanlage Reusa,
und Mutter vom 1. HCE-Vorstand
Frank Kühn. Die Anlage gibt es seit

1910, die Gärten sind im Schnitt 300
bis 400 Quadratmeter groß, alle mit
Wasser und Strom. Gestern erst ist
ein freier Garten vermittelt worden.

Ruth lädt zu diesem „Pressege-
spräch“ mit dem Vereinsvorsitzen-
den Gert Gläser in ihren Garten, der
sich direkt gegenüber der Kantine
„Zum Lindentempel“ und zum Fest-
zelt befindet, in dem über 800 Ver-
einsmitglieder der Handballer, der
Garten-Sparte sowie Freunde undBe-
kannte feierten. Die drei waren na-
türlich unter den Feiernden.

Ebenfalls am Tisch sitzt Walter
Bauer, auch er Gartenbesitzer. „Ich
werde bald 81 Jahre alt“, sagt er mit
noch immer fester Stimme. Das in
Jahrzehnten gesammelte Wissen
sprüht noch immer aus dem Senior
heraus – natürlich auchdas überGar-
tenarbeit. 220 Quadratmeter misst
sein „Anwesen“. „Voller Kartoffeln,
Tomaten, und frisch gedüngten Erd-
beeren. Walter ist einfach ein Uni-
versal-Genie“, scherzt Gert Gläser.
Die Latten seines Zauns sägte er aus
einem Baum. Auch das Gartenhaus,
23,5 Quadratmeter groß, ist alles
Handarbeit. Die Latten davor sind

präzise lackiert. Walter und Ruth
können viel über die Geschichte der
Anlage erzählen.

Ruth sei hier quasi aufgewachsen,
das Gartenfleckchen, auf dem wir
heute sitzen, gehörte einst ihrerMut-

ter. „Wir bewirtschafteten sogar mal
die Kantine für acht Jahre. In den
Kriegsjahren, als Lebensmittel rar
waren, brachten Soldaten mal einen
Rucksack voller Krebse mit. Die
kochte meine Mutter und dann

gab’s, neben Fleischbrüh‘ und Brat-
hering auch mal was anderes“ erin-
nert sie sich. Walters Garten sei nun
in der dritten Generation, einst ge-
hörte er einem der Mitbegründer der
Gartenanlage, Max Lehmann. „Dort

wo heute das Festzelt steht, hielt
man früher auch Hasen“, weiß Ruth.
„Dadurch hatten wir auch mal kei-
nen Grashalm im Garten.

„Wir sind eine große Familie“, sagt
Gläser. Eine Festschrift mit zahlrei-
chen Fotos der 100-Jahrfeier im Jahr
2010 macht das deutlich. „Als einen
Programmpunkt gab es eine Moden-
schau. „Dazu fragten wir unsere Gar-
tenfreunde nach Sachen der letzten
100 Jahre. Wir erhielten so viel Klei-
dung, dass wir sogar Kleiderständer
besorgen mussten. Die Modenschau
dauerte dann zwei Stunden“, grinst
er. Auch Ruth steuerte eine Spitzen-
bluse und eine Trachtenweste bei.
Die Modenschau zeigte von Schlaf-
mode mit obligatorischem Nacht-
topf über Ganzkörper-Badeanzügen
bis hin zum Rüschen-Hochzeitskleid
alles, was lustig bis schick in vergan-
genen Zeiten getragen wurde.

Beim anschließenden Rundgang
trifftmanaufweitereGartenfreunde.
Rainer Grimm lehnt sich über den
Gartenzaun, Gert Gläser entdeckt
dahinter einen Kohlrabi. „Das ist
doch einer von der Gigantsorte“,
grinst er. Gewaltig sieht das Gebilde,
einem Football ähnelnd, schon aus.
Drei dieser Größe habe er dieses Jahr
schon geerntet, meint Grimm.

Da fällt demVereinsvorsitzenden –
der dieses Amt bereits seit über 15
Jahren innehat – der Gartenfreund
Herrmann ein. Der habe eine Gur-
kenpflanze imGewächshaus und da-
von im vergangenen Jahr 100 Gur-
ken geerntet. Walter Bauer wirft ein,
er habe vier Pflanzen frei stehend
und davon 180 geerntet, und von
vier Pflanzen im Gewächshaus bis-
her 30. Bei Herrn Gläser seien es von
zwei Pflanzen bisher 56. Solch kleine
Gartenolympiaden über den Garten-
zaun gebe es jedes Jahr.

Und ein Blick in den Garten von
Klaus Lenk zaubert sofort ein Lä-
cheln ins Gesicht. Neben einemulki-
gen Wetterstein (aus Holz) und Son-
nenuhr, die von den üppig behange-
nen Äpfelbäumen leider beschattet
wird, lädt ein Schild anderGartentür
ein: „Unkraut zum Selbstpflücken zu
verkaufen“. Seinen Garten habe er
von seinem Vater übernommen. Der
habe ihn seit 1945 gehegt, sagt er, na-
türlich schelmisch, während imHin-
tergrund zwei Störche (aus Plastik)
hoch oben im Storchennest die An-
lage zu überblicken scheinen.

Gartennachbarn seit Jahrzehnten undmit die ältesten Gartenbesitzer imKleingartenverein Reusa: RuthKühn(87) undWal-
ter Bauer (80) vor der Laube von Ruth. Früher nahm sie auch oft ihren verstorbenen, pflegebedürftigen Mann Horst mit in
den Garten. Er konnte so die Natur-Idylle von Plauens Südosten miterleben. Fotos: niseki

Der Mann mit dem Gigant-Kohlrabi (von Blättern verdeckt
im Hintergrund): Rainer Grimm.

Gartenfreund Klaus Lenk neben dem Wetterstein aus Holz,
der zeigt: Der Stein ist im Schatten, also war‘s sonnig.

DerBlick über
denGartenzaun

Stromversorgung im
Helios unterbrochen

Plauen – Im Zuge einer jährlichen
Überprüfung der Funktionalität der
elektrotechnischen Anlagen gab es
am Samstag zwischen 7 und 13 Uhr
zeitweise Stromabschaltungen im
Plauener Helios Vogtland-Klinikum.

Nach Aussagen der Klinikspreche-
rin hatten die Sicherheitsüberprü-
fungen und Wartungsarbeiten kei-
nerlei Einschränkungen für Patien-
ten und Mitarbeiter.
Diese Überprüfun-
gen sind gesetzlich
vorgeschrieben und
werden routinemä-
ßig einmal jährlich
durchgeführt.

Dabei wirken ne-
ben der klinikeige-
nen Technik-Abtei-
lung auch externe
Firmen mit, so dass
die Abschaltung des
Stromes sich auf ein
Minimum be-
schränkt. Neben ver-
schiedenen Schaltern
und Leitungen wur-

den beispielsweise auch Trafos auf
Funktionstüchtigkeit geprüft.

Alle am Stromnetz angeschlosse-
nen Geräte und Anlagen wurden für
die zeitweise Abschaltung über Not-
stromaggregate weiter versorgt. Im
Ernstfall hätte trotzdem schnell rea-
giert werden können, da alle schalt-
berechtigten Handwerker vor Ort
waren, teilte das Klinikum mit. seb

Aufgrund einer jährlichen Sicherheitsüberprüfung wur-
deamPlauenerKlinikumzeitweisederStromabgestellt.
Auf Patienten, Besucher und Mitarbeiter hatte dies aber
keine Auswirkungen. Foto: seb

825 Euro für
Kemmlerturm

Plauen – Über den aktuellen Stand
der Spenden für den Kemmlerturm
informierte Baubürgermeister Le-
vente Sarközy am Montag die Mit-
glieder Stadtbau- und Umweltaus-
schusses. Er selbst hatte die Bürger
dazu aufgerufen, um „ein Signal zu
setzen“. Mit den bisher gespendeten
825 Euro zeigte er sich zufrieden, al-
lerdings wären für die Öffnung des
Turmes rund 66000 Euro nötig, dar-
unter 15000 Euro Fördermittel. tp

Nostalgische Bilder gegen Bleifüße?
Plauen – Es gebe wohl wenige The-
men, die die Gemüter so lange erhit-
zen und auch spalten wie die Ver-
kehrsführung am Altmarkt, leitete
Baubürgermeister Levente Sarközy
am Montag die Diskussion zu Vor-
schlägen der Verwaltung ein, die Si-
tuation langfristig in den Griff zu be-
kommen. Doch das Für und Wider
der Mitglieder des Stadtbau- und
Umweltausschusses zeigte, dass bis
zu einer alle zufrieden stellenden Lö-

sung noch viel Wasser die Elster hin-
abfließenwird. ImWesentlichen ver-
sucht der Verwaltungsvorschlag die
Quadratur des Kreises – es nämlich
allen Recht zu machen. Sarközy warf
drei Fragen auf: Erhöht sich mit der
Verkürzung des verkehrsberuhigten
Bereiches die Akzeptanz der Höchst-
geschwindigkeit? Kann der Durch-
gangsverkehr in weniger sensible Be-
reiche der Innenstadt gelenkt wer-
den? Lassen sich Autofahrer mehr

über Emotion als Konfrontation,
sprich einem „Verkehrsschilder-
wald“ bekehren? Stadtplaner Hagen
Brosig unterlegte die Überlegungen
mit Fakten. Danach hat der Verkehr
nach der probeweisen Absenkung
der Poller spürbar zugenommen. Al-
lerdings ging der reine Durchgangs-
verkehr deutlich zurück.

Zwar halte kaum einer die ausge-
wiesene Schrittgeschwindigkeit von
sieben Stundenkilometern ein, 85

Prozent fahren aber auch nicht
schneller als 24 „Sachen“. Dennoch
sollen nach Vorstellung der Verwal-
tung Schilder mit Motiven der histo-
rischen Altstadt und dem Zusatz
„Historisches Tempo“ sanft zur Ver-
nunftmahnen. Kosten dieser drei Ta-
feln: 8000 Euro. Rechnet man alle
Kosten zusammen, die sich aus den
Vorschlägen ergeben, kommt man
auf 32000 Euro. Eine Summe, die
den Stadträten entschieden zu hoch

war und an denen sich eine lange
Diskussion entzündete. Von „Schild-
bürgerstreich“ (SPD-Stadtrat Rüdiger
Müller) bis „Aktionismus“ (Linken-
Stadtrat Klaus Jäger) reichten die
Vorwürfe. Und irgendwie fand sich
Sarközy denn auchmissverstanden –
schließlich gehe es um die Belebung
des Altmarktes. Auf Antrag der CDU
wurde eine abgespeckte Variante der
Vorlage, die keine Kosten verursacht,
angenommen. tp


